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Die Stimmung in Frankreich. 

* Es iſt ein eigenthümliches Schauſpiel, 
welches Frankreich in dieſem Augenblicke 
uns darbietet. Jemand, der plötzlich und 
unvorbereitet den Debatten des Corps le— 
gislatif beiwohnte, müßte glauben, die Ver⸗ 
tretung einer Nation vor ſich zu ſehen, 
welche täglich und ſtündlich erwarte, von 
irgend einem übergewaltigen Nachbarn mit 
Krieg überzogen zu werden. Den nämlichen 
Eindruck würde er haben, wenn man ihm 
ohne Einleitung und Commentar die leiten- 
den Artikel der Pariſer Blätter, von den 
letzten zwei oder drei Wochen zu leſen gäbe. 
Ueberall Jammer über die Wehrloſigkeit 
Frankreichs, Wehklagen über den Ehrgeiz 
Deutſchlands, Aufrufe zu ſchleuniger Rüſtung, 
Erörterungen der wahrſcheinlichen Kriegs- 
chancen. 

In der That weiß man nicht recht, was 
man zu dieſen ſtürmiſchen Debatten über 

aginäre Gefahren ſagen fol. Seit einem 
ahre befindet Fronkreich ſich in einer 
Stimmung, ols ob Hannibal vor den Tho⸗ 
ren ſtehe. Was, fragt man, iſt denn Ent⸗ 
ſeßliches geſchehen, wodurch dieſe mächtige 
ation mit einem Male in Unxuhe und 
Schrecken verſ n könnte? Welche 
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ven ſich erfreut. Es iſt w 
feine Macht erhögt, und es iſt infor 
ch, daß den Franzoſen das Er. 
leichgültig blieb. Aber was 
beiter? Iſt Deutſchland durch die Centrali⸗ 
a feiner Kräfte zu einer aggreſſiven 
Macht geworden, welche, wie einſt die Hun⸗ 
nen, die Araber, die Mongolen über den 
eident herzufallen droht? Wird ein neuer 
Zug der Cimbern und Teutonen in Scene 
geſetzt werden, diesmal anſtatt gegen Rom 
gegen Paris gerichtet? Wir glauben doch 
kaum, daß irgend ein Franzoſe mit auch nur 
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Feuilleton. 


Der Vater. 
Nach dem Norwegiſchen des Blornſtjerne 
Biornfon. 

Der mächtigſte Mann des Kirchſprengels, 
von dem hier erzählt werden ſoll, hieß Thord 
Oeveraas. Er ſtand eines Tages in der 
Arbeitsſtube des Predigers, ftattlih und 
ernſt. — „Ich habe einen Sohn bekommen,“ 
— ſagte er, — und will ihn getauft haben.“ 

„Wie ſoll er heizen?“ 

„Fiun, nach meinem Vater.“ 

„Und die Gevattern?“ 

Sie wurden genannt und waren die be⸗ 
ften und angeſehenſten Männer und Frauen 
des Bezirks aus der Verwandtſchaft des rei⸗ 
chen Mannes. 

„Iſt ſonſt noch was 7“ fragte der Pres 
diger und ſah auf. 

Der Bauer blieb noch einen Augenblick 
ſteben und ſagte dann: „Ich möchte ihn gern 
allein getauft haben.“ 

„Das ſoll heißen an einem Wochentage?“ 
bst chen Sonnabend, zwölf Uhr Mit- 

„Und iſt es ſon f fragte 
der Prediger ci et frog 

„Sonſt iſt es Nichts!“ — Der Bauer 
drehte den Hut, als wolle er gehen. 

Da ſtand der Prediger auf; „dann alſo 
noch dies“ — ſagte er und ging gerade auf 
Thord zu, nahm ſelne Hand und ſah ihm 
in die Augen: „gebe Gott, daß Dir das 
Kind zum Segen werde.“ 

Sechszehn Jahre nach dieſem Tage ſtand 

hord wieder in der Stube des Predigers. 
Du hälſt Dich gut, Thord!“ — ſagte der 
Prediger, da er gar keine Veränderung an 
ihm bemerkte. 

„Ich habe auch keine Sorgen! — ant« 
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ders werden; Deutſchland und Europa win- 
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oberflächlichſter politiſcher Bildung ſolche 
Beſorgniſſe hegt. Frankreich iſt auch fetzt 
noch für Deutſchland wenigſtens ebenſo ge⸗ 
fährlich, wie es Deutſchland für Frankreich 
iſt. Der Einzug der preußiſchen Garden in 
Paris iſt ebenſo unwahrſcheinlich wie der 
Einzug der Zuaven und der Jäger von Bin» 
cennes in Berlin, Und ganz gewiß beſchäf⸗ 
tigt mon ſich in Preußen viel weniger mit 
dem Gedanken an einen ſoichen Triumph- 
Marſch, als man es in manchen Kreiſen der 
franzöſiſchen Armee thut. Durch ganz 
Deutſchland geht daſſelbe Gefühl der Ab. 
neigung gegen auswärtige Abenteuer; im 
Süden wie im Norden iſt man von der Ue— 
berzeugung durchdrungen, daß wir noch auf 
Jahrzehnte hinaus unſerer ganzen Energie 
bedürfen werden, um unſer eigenes Haus 
auszubauen und einzurichten, und eine ſolche 
Stimmung iſt den Unternehmungen gegen 
die Wohnlige fremder Völker nicht fehr gün- 
ſlig. Wir wünſchen nur, daß man uns in 
Ruhe laſſe, und wir werden wahrlich nicht 
muthwillig Anderen ins Haus fallen. 

Faſt aber ſcheint es, als ob den Franzo⸗ 
jen die Sicherheit, in Ruhe gelaſſen zu wer— 
den nicht genügt. Senſt wäre in der That 
ihre jegige Aufregung geradezu eine Wirkung 
ohne Urſache. Wie? Dieſe kriegeriſche Na⸗ 
tion von 36 Millionen Menſchen, von Mee- 
ren und unüberſteiglichen Gebirgen gedeckt, 
wie keine andere, ſollte wirklich ihre Grenzen 
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nahme, daß die Franzoſen etwas anders und 
mehr verlangen als in Ruhe gelaſſen zu 
werden. Sie verlangen außerdem noch die 
Freiheit, ihrerſeits a dere Nationen zu be— 
unruhigen. Frankreich fol in unnahbarer 
Sicherheit thronen, aber wenn es die Stirn 
runzelt, ſoll die Welt zittern. „Lorsque la 
France est satisfaite, l'Europe est tran- 
quille.“ Und wenn nicht, dann nich. So 
dachte man ſich bisher in Paris die Harmo⸗ 
nie des Univerſums, und zum Theil war es 
wirklich ſo. Jetzt ſoll dies auf einmal an— 
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wortete Thord. Hierzu ſchwieg der Pre— 
diger, nach einem Weilchen aber fragte 
er pn: „Was ift heute Abend Dein Begeh— 
ren?“ 

„Heute komme ich wegen meines Sohnes, 
der morgen konfirmirt werden ſoll.“ 

„Er iſt ein flinker Burſch.“ 

„Ich wollte den Prediger nicht eher ber 
zahlen, bevor ich hörte, als der wievielte er 
vor den Altar gerufen würde.“ 

„Er ſoll die Nummer Eins bekommen.“ 

„Daß habe ich gehört; — und hier ſind 
zehn Speziesthaler für den Prediger.“ 

„Iſt es ſonſt noch was —?” fragte der 
Prediger und ſah Thord an. 

„Sonſt iſt es Nichts“ und Thord 
ging. 

Acht Jahre gingen wieder hin, da ließ 
ſich eines Tages großer Lärm vor der Ar— 
beitsſtube des Predigers vernehmen, denn es 
traten viele Leute ins Haus und an ihrer 
Spitze Thord. Der Prediger ſah auf und 
erkannte ihn ſogleich. „Du kommſt heut in 


zahlreicher Begleitung.“ 


„Ich verlange das Aufgebot für meinen 
Sohn; er fol ſich mit Karen Storliden 
ON der Tochter Gudmunds, der hier 
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„Nun, das iſt ja die reichſte Dirne aus 
dem ganzen Bezirk.“ 

„So heißt es!“ — antwortete der Bauer 
und ſtrich ſich mit einer Hand das Haar in 
die Höhe. Der Prediger ſaß ein eilchen 
wie in Gedanken da, er ſagte Nichts, ſon⸗ 
dern trug nur die Namen in ſeine Bücher 
ein und die Männer unterſchrieben. Thord 
legte drei Speziesthaler auf den Tiſch. 

„Ich ſoll nur einen bekommen!“ — ſagte 
der Prediger. > 

„Das weiß ich wohl; aber es iſt mein 
einziges Kind; ich wollte es gern gut 


völlig freien Volkes. 
e Di gehört unter andern und vor 


uzuſehen. 
40 lauge Frankreich zufrieden, 


ſchen noch einige andere Bürgſchaften der 
Ruhe als die gute Laune eines 


zwar ſehr 
liebenswürdigen, aber von Streitſucht nicht 
Und zu dieſen weiteren 


allen Dingen die Schöpfung eines deutſchen 
Heeres von 400,000 Mann mit einer Reſerve 


on doppelter Stärke, welches in Zukunft 
us und den Übrigen Welttheil einen bisher 


unbekannten Genuß verſchaffen wird, nämlich 


den, der ferneren Entwickelung der franzöſi— 


ſchen Geſchichte mit gelaſſenem Gleichmuthe 


In Zukunft wird es nicht heißen, 
ſondern jo 
ange Deutſchland mächtig und wehrhaft iſt, 
wird Europa ruhig ſein. 
Wir Deutſchen find bisher an eine fo 
beſcheidene Rolle gewöhnt geweſen, daß wir 
uns nur mit Mühe in die Stimmung eines 
Volkes verſetzen können, welches wüthend 
mird, weil es aufhören fol der Schrecken 
aller übrigen zu ſein. Wir betrachten es 
ſchon als ein Glück und eine Ehre, ebenſo 
reſpectirt zu werden, wie die andern großen 
Nationen. Die Franzoſen find verwöhnter 
als wir. Seit zweihundert Jahren gefallen 
fie ſich, einiger unangenehmer Enttäuſchun— 
gen ungeachtet, in dem Gedanken, daß ſie 
ein das Recht haben, auf dem Continent 
i und dies- und jenſeits der Weichſel 
mächtig und geachtet zu ſein. Die 
daß ſie künftig dies Privi⸗ 


Celegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

München, 12. Juli. Die „Bayer⸗ 
ſche Zeitung“ vernimmt, daß König Lud⸗ 
wig II. beabſichtige, im Laufe nächſter 
Woche eine Reiſe nach Paris anzu— 
treten. - 

Wien, 12. Juli. Die heutige „Wie- 


machen.“ 

Der Prediger nahm das Geld. „Es ift 
das dritte Mal, daß Du letzt Deines Soh⸗ 
nes halber hier ſtehſt, Thord.“ 

„Nun bin ich aber auch fertig mit ihm;“ 
antworte Thord, legte fein Taſchenbuch zu 
ſammen, ſagte Lebewohl und ging. — Die 
andern Männer folgten ihm langſam. 

Vierzehn Tage darauf ruderten Vater 
und Sohn bei ſtillem Wetter über den See 
nach Storliden, um über die Hochzeit zu 
ſprechen. „Die Ducht!) liegt nicht recht ſicher 
unter mir,“ — ſagte der Sohn und ſtand 
auf, um ſie zurecht zu legen. In demſelben 
Augenblicke glitt die Tilje?), auf der er ſtand; 
er griff mit den Armen in die Luft, ſtieß 
einen Schrei aus und fiel ins Waſſer. — 
„Greif nach dem Ruder!“ rief der Vater, 
erhob ſich und warf es hinaus. Nachdem 
aber der Sohn ein paar Bewegungen ge— 
macht hatte, ermattete er. „Warte ein We— 
nig!“ — rief der Vater, und ruderte mit 
aller Kraft auf ihn zu. Da warf ſich der 
Sobn hintenüber, ſah den Vater durchdrin⸗ 
gend an und — ſank in die Tiefe. 


Thord wollte es nicht recht glauben, er 
hielt das Boot ſtill und ſtierte auf den Fleck, 
an welchem der Sohn geſunken war, als 
ſolle er wieder heraufkommen. Da ſtiegen 
einige Blaſen auf, noch einige, dann nur 
noch eine einzige große, ſie barſt — und 
ſpiegelglatt lag der See wieder da. 

Drei Tage und drei Nächte hindurch ſa⸗ 
hen die Leute den Vater dieſen Fleck rund 
umrudern, ohne daß er Speiſe zu ſich ge⸗ 
nommen oder ſich dem Schlafe überlaften 
hätte; er ſuchte nach feinem Sohne. Und 
am vierten Tage des Morgens fand er ihn 


) Ruderbank. . 
) Planke in der Mitte eines Boots. 


ner Zeitung“ enthält in ihrem amtlichen 
Theile ein kaiſerliches Handſchreiben, durch 
welches Feldzeugmeiſter Graf Crenneville 
ſeines Poſtens als erſter Generaladjutant 
enthoben und zum Oberſtkämmerer ernannt 
wird. 

Paris, 12. Juli. Die Königin 
von Preußen empfing geſtern den Beſuch 
der Kaiſerin. Beide hohe Frauen mach— 
ten darauf eine Spazierfahrt im Boulog- 
ner Gehölze. Heute Vormittag beſichtigte 
ER Majeſtät die Königin das Hotel de 

ille. 

Paris, 12. Juli. Der Sultan ift 
geſtern Abend 7 Uhr abgereift. Der Kai⸗ 
fer geleitete denſelben bis zum Nordbahn⸗ 
hofe. Bei der Abreiſe wurde dasſelbe 
Ceremoniell beobachtet wie bei der An⸗ 
kunft des Sultans. 

Paris, 1 2. Juli. Bei ihrem ge⸗ 
ſtrigen Beſuche in der Ausſtellung beſich⸗ 
tigte die Königin von Preußen zunächſt 
die Abtheilung des Genfer internationalen 
Vereines für die Pflege kranker und ve 
wundeter Krieger mit beſonderer Rii 
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verſichert, daß derſelbe gleichzeiti 
Kaiſer und der Kaiſerin von Oeſterre 
am 28. d. Mts. in Paris eintreffen werde. 
Der König und die Königin von Däne⸗ 
mark ſowie der König von Bayern wer⸗ 
den am 26. d. Mts. hier erwartet. ! 
Kopenhagen, 12. Juli. In 
Folge anderweitiger Beſtimmungen ers 
folgte der Schluß des Reichstages bereits 
heute Nachmittag 4½ Uhr durch den 


und kam, ihn tragend über die Berge, nach 
ſeinem Hofe. 

Es konnte ſeit jenem Tage wohl ein 
Jahr vergangen fein. Da hörte der Pre⸗ 
diger an einem Herbſtabende noch ſpät etwas 
an der Thür der Vorſtube rühren und vor— 
ſichtig nach dem Schloſſe ſuchen. Der Pre⸗ 
diger öffnete die Thür und herein trat ein 
hoher, aber nach vorn übergebeugter Mann, 
mager und mit weißem Haar. Der Prediger 
ſah ihn lange an, denn er kannte ihn, es 
war Thord. 

„Kommſt Du noch ſo ſpät?“ — 
Hg der Prediger und ſtand ſtill dor 
ihm. 

„Ach ja; ich komme ſpät“! antwortete 
Thord, und ſetzte ſich. Der Prediger ſetzte 
ſich auch, als ob er des Weiteren wartete; 
es war lange ſtill. Dann ſagte Thord: 
„Ich habe etwas bei mir, was ich gern 
den Armen geben wollte,“ — er ſtand auf, 
legte Geld auf den Tiſch und ſetzte ſich 
wieder. Der Prediger zählte es nach: „Das 
iſt ſehr viel Geld!“ — ſagte er. 

„Es iſt die Hälfte von meinem Hofe. 
Ich verkaufte ihn heut“ — 

Der Prediger blieb lauge ſtill ſitzen, 
endlich fragte er, aber milden Tones: 

„Was willſt Du vornehmen?“ 

„Etwas Beſſeres!“ — 

Dann ſaßen ſie noch eine Weile, Thord 
mit den Augen an den Boden geheftet, der 
Prediger ſeinen Blick auf ihn gerichtet. 
Dann ſagte der Prediger leiſe und langſam: 
„Jetzt denke ich, daß Dein Sohn Dir end» 
lich zum Segen geworden iſt.“ 

„Ja, das denke ich jetzt auch ſelbſt!“ — 
ſagte Thord, ſah auf und zwei große Zäh⸗ 
ren rannen nieder über das Autlitz des bis- 
her fo unbeugſamen eiſenharten Mannes. 
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Konſeilspräſidenten Grafen Frijs. Die 
von Letzterem verleſene Thronrede ſpricht 
lebhafte Freude aus über das Zuſtande— 
kommen ſo vieler wichtiger Geſetze, bejon- 
ders des Heeresgeſetzes, wodurch das 
Land wiederum die Bereitwilligkeit gezeigt 
habe, für ſeine Selbſtſtändigkeit Opfer 
zu bringen. Am Schluſſe dankt die Thron- 
rede dem Reichstage für die Einftimmig- 
keit, mit welcher er ſich in der überreich— 
ten Adreſſe den Anſichten der Regierung 
über die auswärtige Politik angeſchloſſen 
habe. Dieſe Einigkeit werde den fortge— 
ſetzten Beſtrebungen der Regierung grö— 
ßere Kraft verleihen, die darauf gerichtet 
ſeien, den freundſchaftlichen Verkehr mit 
dem Auslande, ſoweit es der Regierung 
möglich ſei, zu befeſtigen und die gegen— 
wärtigen Schwierigkeiten zu beſeitigen, 
ohne dabei den Keim zukünftiger Gefahren 
zu legen. 

London, 11. Juli. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes ſtellte Polk die 
Frage, ob die Regierung eine Meinungs- 
Aeußerung des Hauſes in Betreff des 
Mordes Kaiſer Maximilian's veranlaſſen 
wolle. Lord Stanley erwiederte Namens 
der Regierung, daß letztere dies nicht be- 
abſichtige, denn es würde dadurch eine 
unerwünſchte Debatte über die mexikani⸗ 
ſchen Ereigniſſe entſtehen, und gleichzeitig 
ein unbequemer Präzedenzfall aufgeſtellt 
werden. Das Parlament ſei nicht ver— 
antwortlich für den Tod Maximilian's. 
Auf die darauf erfolgende Interpellation 
Otway's erwiederte Stanley, daß die bri— 
tiſche Geſandtſchaft in Mexiko mit dem 
Tode des Kaiſers aufhöre. Der dortige 
Geſchäftsträger ſei angewieſen, die neue 
Regierung offiziell nicht anzuerkennen, die 
britiſchen Intereſſen zu ſchützen und wei— 
tere Inſtruktionen abzuwarten. Alle wei— 
teren Entſchließungen wären voreilig. 

London, 12. Juli. Der Sultan 
iſt heute Nachmittag 4 Uhr hier eingetrof— 
fen, wurde vom Prinzen von Wales am 
Bahnhöfe empfangen und fuhr im offenen 
Wagen nach der für ihn bereitgehaltenen 
Wohnung im Palais. 


In⸗ und Ausland. 

Den Sultan in Paris unterhielt man 
mit „offiziellen“ Depeſchen, welche die bal⸗ 
dige Niederkämpfung des kandiotiſchen Auf⸗ 
ſtandes in Ausſicht ſtellen, wodurch denn die 
Möglichkeit gegeben ſein würde, ſich der lä— 
ſtigen Verpflichtung, eine Unterſuchungscom⸗ 
miſſion unter Theilnahme von Vertretern 


zu entziehen. Der L 


mit Sack und Pack an Omer Poaſcha erge— 


ben. Vermöge dieſer Erfolge mußte die 
ganze Oſthälfte der Inſel als unterworfen 
angeſehen werden und da der Serdar⸗Ekrem 
Omer auf Sphakia marſchirte, ſo war die 
Pacifikation der ganzen Inſel geſichert. Es 
war alſo, fo folgerte das türkiſche Minib e- 
rium, überflüſſig, Commiſſarien hinzuſchicken, 
um eine Frage zu reguliren, deren Knoten 
in wenigen Tagen durchhauen ſein würde; 
ſie forderten daher von den vier Mächten 
der identiſchen Note eine Friſt, welche die 
Mächte gewährten. Dieſe Friſt ſchien auf 
Kandig gut benutzt zu werden, dem Siege 
bei Laſſithi folgte in gebührendem Zwiſchen⸗ 
raum der Sieg bei Sphakia, deſſen „offi⸗ 
zielle“ Meldung wir vorgeſtern Abend wie— 
dergaben. Heute kommen noch andere ofſi— 
zielle Telegramme, von denen eins die un— 
term 24. Juni und 6. Juli von Omer 
Paſcha aus Sphalia geſandten Depeſchen 
reſumirt. Hier heißt es nun: 

„Faſt alle Diſtriete ſind unterworfen und liefern 
ihne Waffen ab. Am 5. Juli find die kaiſerlichen 
Truppen bei Caſtelfraneo an's Land geſtiegen. Am 
6. haben ſie die Inſurgenten geſchlagen, mehrere 
Dörfer beſetzt und die Rebellen zur Flucht ge 
zwungen. Die auf ihre Verfolgung geſchickten 
großherrlichen Truppen haben die höchſten Berge 
von Sphalia beſetzt. Die Infurgenten haben ſich 
überall zerſtreut und ein Theil hat ſich in Höhlen 
zurückgezogen, wo ſie eingeſchloſſen ſind. In der 
Nacht vom 5. zum 6. ſollten die großherrlichen 
Truppen Raketen aufſteigen laſſen von den en 
Bergen, um ihre Anweſenheit dort und ihren Er⸗ 
folg zu ſignaliſiren. Die Entwaffnung faſt aller 
Diſtriete geht unter den beſten Anfpieien und mit 
roßem Erfolge vor ſich. Ueber 5000 gezogene 
Ste find bereits den Behörden abgeliefert. 

mer, der Officier, welcher dieſe Rapporte über⸗ 
bracht hat, meldet, daß am Tage nach ſeiner Ab⸗ 
reiſe die Vereinigung der beiden andern in Spha- 
lia von der Landſeite eingedrungenen Corps Statt 
finden ſollte.“ 

Man iſt es der türkiſchen Regierung na— 
türlich ſchuldig, von ihren offiziellen Mel- 
dungen Notiz zu nehmen, aber wir dürfen 
auch nicht verſchweigen, daß andere Nachrich— 
ten weit entfernt ſind, ihren Siegen dieſelbe 
Bedeutung beizulegen. Die „Liberté“ har 


bezüglich der angeblich entſckeidenden Siege 
von Laſſithi und Kiriotiz za Berichte aus 
Kandia erhalten, die ein ganz anderes Bild 
geben. Sie ſind vom 23. Juni, olſo zehn 
Tage nach jenen Ereigniſſen und erzählen: 

„Die türkiſchen Freiwilligen von Kanea, welche 
Omer Paſcha auf Kandia begleitet hatten, ſind 
ſeit fünf Tagen zurück, ſehr unzufrieden mit dem 
Serdar -Ekrem und den Reſultaten ihrer Expedition; 
die Schlacht von Laſſiti iſt nur ein einfaches 


Scharmützel geweſen, worin die Inſurgenten 40 


Menſchen verloren haben, die türkiſchen Freiwilli⸗ 
gen von Kanea und Rhethymno waren bei dieſer 
Affaire allein engagirt und wurden ziemlich mitge⸗ 
nommen, da der Serdar ſie nur durch zwei 
Bataillone unterſtützen ließ. Bei Kiriotizza hat 
kein Gefecht Statt gefunden. Beim Kloſter 
Kera haben die Türken ſich keiner Waffen- und 
Munitionsdepots bemächtigen können, weil in dem- 
ſelben, das nicht beſeſtigt iſt, kein derartiges Depot 


war. Allerdings war in der Nähe von Laſſithi eine 


Mainottenſchaar, von Koraka befehligt; dieſer 
Führer iſt noch an der Spitze und durchzieht die 
Ab hänge zwiſchen Laſſiti, Critza und dem lybiſchen 
Meer. Coroneos hat ſich vom Ida nicht gerührt 
und Zinbrakakis nicht von Sphakia. Omer⸗Paſcha 
iſt von Kandia zurückkommend am 23. Juni um 
Z Uhr Nachmittags in Kaneg angekommenzer hat Be⸗ 
fehl direet auf Spahkia zu marſchieren und vom 4. bis 
7. Juli mit der Inſurrection ein Ende zu machen. 
Inzwiſchen hat er ſeine Operationen noch nicht 
begonnen und noch keinen Erfolg davongetragenz 
fein Lientenant Mehmed Paſcha iſt noch immer 
in ſeinem Lager von Vriſſes eingeſchloſſen und hat 
vergeblich verſucht, den den Türken ſchon verhäng⸗ 
nißvoll gewordenen Paß von Grapi zu foreirenz 
der Paß von Lolikrati iſt gleichfalls noch immer 
in den Händen der Inſurgenten. Es läßt alfo 
Nichts annehmen, daß Omer Paſcha das Sieges— 
und Eroberungsprogramm, ‚welches im Cabinet 
Fuad-Ali entworfen iſt, auszuführen im Stande 
wäre. Das wird indeſſen nicht bindern, daß wir 
am 7. in Kanea die offizielle Nachricht von der 
Unterwerfung der Inſel erhaltenz Server-Effendi 
wird wieder mit großem Pompe das Bulletin 
des Sieges von Sphakia vorleſen, wie er am 
16. das Bulletin des Sieges von Laſſithi vorlas. 
Es wird Kanonenſalven und Illumination geben, 
und ein ſchneller Dampfer wird die große Nach- 
richt zur nächſten Telegraphen Station bringen, jo 
daß während der Reiſe des Sultans in Europa 
Fuad Paſcha die völlige Bacification der Inſel 
anzeigen kann, und von der Sendung einer Com- 
miſſion nicht mehr die Rede zu ſein braucht. Es 
wird die zweite durchgeſehene und vermehrte Auf- 
lage der Myſtification fein, deren Opfer wir ge⸗ 
weſen ſind, als Muſtapha Kiritli Paſcha ſiegreich 
durch die Defileen von Sphakia zog, und nach den 
amtlichen Berichten das unterworfene Volk ſich 
ehrfurchtsvoll zu ihm drängte.“ 

Die Depeſche vom Siege bei Sphakia 
iſt angelangt, wir müſſen abwarten, ob ſie 
wirklich richtig iſt, oder ob ſie der in obigen 
enthaltenen Vorausſagung entſprechend — 
eine byzantiniſche Myſtification iſt, wie die 
„Liberts“ ſich ausdrückt. Präcendezfälle 
fehlen freilich nicht. 5 Se 

Der Sultan ift am 11. aus Paris abge- 
reiſt; nach einer Depeſche von Reuter's 
Office in London, wird er mit dem König 


von Preußen in Koblenz zuſammentreffen; 
bekannt iſt, daß er unſerer Königin in Paris 
ſeinen Beſuch gemacht hat. vn 


In Dänemark ſcheint der Rath, ſich 
mit Preußen auf dem Wege friedlicher und 
entgegenkommender Verhandlungen über 
die Ausführung des Art. 5 des Prager 
Friedens zu verſtändigen und zu einigen, 
wenig oder keine Beachtung zu finden; wohl 
aber ſcheint ſich die Befürchtung erfüllen zu 
wollen, Dänemark werde wieder mit den 
alten Waffen, die ſich bereits früher nicht 
nur als nutzlos, ſondern auch als ſchädlich 
für den Träger derſelben erwieſen haben, 
kämpfen wollen. 

Es wird alſo vor allen Dingen ſortge— 
fahren, dos Ausland und namentlich 
Frankreich auf jede Weiſe gegen uns aufzu- 
regen. In der Verblendung über den Er— 
folg derartiger Agitationen hat Dänemark 
im Jahre 1864 die Elbherzogthümer ver— 
toren; aber es iſt keine Ernüchlerung einge 
treten; ja, mon meint ſogar, durch Wieder— 
aufnahme jenes Treibens einen Theil des 
Verlorenen dem Sieger wider deſſen Willen 
entreißen zu können. Man ruft die Pülfe 
Frankreichs an zum Schutz der Däniſchen 
„Nationalität“. Gut! Wir wollen ja der- 
ſelben nicht zu nahe treten, wir wollen aber 
die Angehörigen unſerer Nation geſchützt 
wiſſen. Alſo Garantıeen für den Schutz 
der in den abzutretenden Diſtrieten wohnen⸗ 
den Deutſchen. 

Wir haben geſtern ein Rundſchreiben des 
erzbiſchöflichen Generalkonſiſtoriums in Gue— 
ſen veröffentlicht, welches, obgleich der bevor— 
ſlehenden Reichstagswahlen in vemſelben 
nicht erwähnt wird, doch augenſcheinlich in 
Hinblick auf dieſe das Verbot ausſpricht, 
Gegenſtände der Politik von der Kanzel zu 
behandeln. 

Bei der Thatſache, daß die polniſche Bar» 
tei z. B. in Oberſchleſtien auf eine Alliance 
mit der katholiſchen Partei ſpelulirt, war zu 
erwarten, daß dieſes Verbot des geiſtlichen 
Oberhirten bei den Polen mit Mißvergnügen 
aufgenommen werde. 

Dieſe Erwartung iſt denn auch bereits in 
Erfüllung gegangen. Der „Dziennik pozn.“ 
ſtellt dem Rundſchreiben von 22. Juni ein 
Rundſchreiben des Erzbiſchofs v. Przyluski 
aus der letzten Zeit feiner Divcefan-Berwal- 
tung gegenüber, das die gewiſſenhafte und 
thätige Antheilnahme an den Wahlen dring— 
lich empfiehlt, und fragt, welches von beiden 
dem Wohl der Kir e und des Landes ent— 
ſprechender ſei? Das Blatt will die Beaut⸗ 
wortung dieſer Frage zwar der lirchlichen 
Behörde überlaſſen, ſpricht aber doch die 


Zwecken, wird nicht beige 


unverbrüchliche Hoffnung aus, „daß die Geiſt⸗ 
lichen, eingedenk ihrer religiöſen und natio- 
nalen Pflichten, bei den bevorſtehenden Wah 
leu nichts unterlaſſen werden, was zu einem 
den Polen günſtigen Reſultate führen 
kann.“ 

Wir denken doch, daß die Geiſtlichen 
alles dasjenige unterlaſſen werden, was zu 
unternehmen in dem Rundſchreiben des 
jegigen Erzbiſchofs ihnen verboten wor— 
den iſt. 

Berückſichtigt man daneben, daß ein 
früherer Erlaß, welcher den Geiſtlichen den 
Beſuch der Wahlverſammlungen verbietet, 
nach wie vor in voller Kraft ſteht, jo kann 
über die Richtung des erzbiſchöflichen Wil- 
lens nicht wohl gezweifelt werden; der 
Geiſtlichkeit ſoll jede unmittelbare Einwir— 
kung auf die Wahlen entzogen fein, damit 
fie deſto freier und wirkſamer ihrem wahren 
Berufe leben könne. 


Berlin, 12. Juli. Die „Zeidler'ſche 
Correſpondenz“ erfährt, aß die Ex-Königin 
Marie von Hannover binnen Kurzem die 
Marienburg und Hannover verlaſſen werde. 

— (Auslegung der Wähler liſten.) 
Auf Grund der 88 10 und 15 des Wahlgeſetzes 
für den Reichstag des Norddeutſchen Bundes vom 
15. Oktober 1866 und gemäß § 2 des dazu er 
gangenen Reglements vom 1. Juli 1867 ſetzt der 

iniſter des Innern für den ganzen Umfang des 
Staates den Tag, an welchem die Auslegung der 
Wählerliſten zu den bevorſtehenden Wahlen für 
die erſte Legislaturperiode des Reichstages zu bes 
ginnen hat, auf den 20. Juli d. J. hierdurch 
feft. Die Beſtimmung des Wahltages bleibt vor» 
behalteu. 

— [Poſtverhältniſſe mit De- 
ſterreich 22] — Nachdem die Verfaſſung 
des Norddeulſchen Bundes in Kraft getreten 
iſt, find auch die Poſtverhältniſſe mit Oeſter⸗ 
reich neu zu ordnen, da der Poſtkörper, wel⸗ 
cher als deutlſcher Poſtverein mit Oeſterreich 
in ein Vertragsverhältniß getreten war, eine 
andere Geſtalt angenommen hat. Es iſt des⸗ 
halb erforderlich, daß dis zum 1. Jaunar 
1868 ein neuer Vertrag, mit Oeſterreich ab» 
geſchloſſen wird, wozu die Verhandlungen in 
Ausſicht ſtehen. Auch mit Italien und der 
Schweiz müſſen ähnliche Verhandlungen 
ſtalifinden, ſobald die nöthigen Vereinbarun⸗ 

en mit den ſüddeutſchen Staaten getroffen 

In werden, die jedoch bis jetzt zu dem erfor— 
derlichen Einverſtändniß hierzu unter ſich noch 
nicht gelangt zu ſein ſcheinen. 

Oeſterreich. [Pferde ⸗ Ankäufe. 
Wie die Preſſe veinimmt, werden in Ungarn 
die Pferde⸗Einkäufe für die franzöſiſche Re⸗ 
gierung fortgeſetzt; ob blos zur Deckung 
des regelmäßigen Bedarfs oder zu 

fügte 

Frankreich. Paris, 10. Juli. 
Jahren hat keine Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers ein ſolches Aufſehen erregt, als die 
geſtrige. Es wird abfolut von nichts Ans 
derem geſprochen, und ſowohl die Rede von 
Hrn. Thiers als jene von Jules Favre — 
den den Beifall des Publicums. Die Res 
gierung mag ſich noch ſo ſehr der Wahrheit 
verſchließen, es bleibt doch eine Wirklichkeit, 
daß die öffentliche Meinung mit Entſchieden⸗ 
heit von ihr ſich abwendet. Wenn ich Ans 
deutungen Vertrauen ſchenken darf, die mir 
von gut unterrichteter Seite her zukommen, 
ſchreibt ein Eorrefponoent der „Köln. Ztg.“ 
jo fühlt der Kaiſer allerdings den Umſchwung, 
und dieſes Gefühl iſt es auch, was ihm die 
Möglichkeit vor das Gemüth führt, die Vor⸗ 
ſpiegelungen derjenigen, welche eine große 
Unternehmung nach außen empfehlen, müß⸗ 
ten unter gewiſſen Umſtänden vielleicht doch 
verſucht werden. Die Kriegspartei zählt feſt 
darauf, die Verlegen heiten im Innern wür- 
den den Kaiſer zu ihrer Meinung bekehren. 
Bisher äußert Napoleon ſich noch ſehr fried⸗ 
lich, und kaum vor einigen Tagen ſagſe er, 
er hoffe, die preußiſche Regierung werde 
Frankreichs Empfindlichkeit zu ſchonen wiſſen. 
Die halbamtlichen Blätter find erſucht 
worden, den Beſuch des öſterreichiſchen Kai— 
ſerpaares als gewiß in Ausſicht zu ſtellen. 
Dieſe Reiſe ſoll ſpäteſteus Ende Auguſt vor 
ſich gehen. Bis dahin wird der Kaiſer in 
Plombieres und ſpäter in Biarritz Ruhe fur 
chen. Die Kaiſerin geht ſchon nächſte Woche 
nach Bagneres de Luchon zum kaiſerlichen 
Prinzen. Auch die Reiſe des Kaiſers Na- 
poleon nach Wien wird von den halbamtli— 
chen Blättern als wahrſcheinlich bezeichnet. 

Mexiko. Das Kriegsgericht, das den 
Kaiſer verurtheilt het, beſtaud aus unhekann⸗ 
ten obſcuren Offizieren, von denen einige 
bloß Oberſtenrang beſitzen. Der befanntefte 
unter ihnen war Eecobedo. Man erzählt 
ſich ſchmerzliche Geſchichten über die Rohheit 
der Procedur. Escobedo zumal fol die e- 
fangenen bel jeder Veranlaſſung inſultirt und 
auf den Kaiſer, als dieſer remonſtrirte, mit 
der Fauſt lo geſchlagen haben. Jedem der 
Gefangenen war mitgetheilt worden, daß er 
ſich unter den anweſenden Mitgliedern des 
Kriegsgerichtes einen Vertheidiger wählen 
dürfe. Vor zwei Jahren nun, als Escobedo 
Kriegsgefangener der Kaiſerlichen war, hatte 
ihn General Meſia vertheidigt und ihm das 
Leben gerettet. Jetzt, wo Meſia ſich in glei⸗ 
cher Lage befand, hoffte er von Escobedo 
denſelben Liebesdienſt und erwählte ihn zu 
feinem Vertheidiger. Escobedo aber weigerte 
ſich deſſen mit der Bemerkung, daß er ihn 
bald auf dem Richtplatze zu ſehen hoffe. ... 
Bezeichnend für die Zuſtände in Mexiko iſt 
es, daß in New. Vork verſichert wird, Gene— 


— 


Beide 


anderen 


ſtänden zu eröffnen. 


ral Escobedo habe dem Präſidenten Juarez 
mit der Abſetzung gerroht, wenn dieſer ſich 
geweigert hätte, das Todesurtheil gegen 
Maximiliau zu vollzieben. 


un nn 


Lokales und Provinzielles. 
8 Danzig, 13 Juli. 

(Militairiſches.) Geſtern Abend tra 
Sr. Excellen: der Herr kommandirende General 
Vogel v. Falkenſtein hier ein und nahm im Hotel 
du Nord fein Abſteigequartier. Morgen beginnt 
das Königl. 3. Oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 4 mit dem 
Vorexereieren im Regimentsverbande und im 
1 15 aufen findet ein Man⸗ 
növer der Garniſon in der U .\ 
8 De ſtatt. neee 

(Marine.) Nachdem vo geſtern N 
Brigg Rover die Reparaturen ee 
Dock beendet find, ift geſtern S. M. Fregatte 
—e 0 1 aufgenommen worden. 

oldene Hochzeiten.) In der näch⸗ 
ſten Woche haben wir dies ſeltene Familienfeſt 2 
zwei Jubelpaaren zu erwarten, dem Kaufmann 
—. 5 und dem Domainenrath Heſſe'ſchen Ehe⸗ 
gare. 

(Poſtdiebſtahl.) Eine wiederholte Be— 
raubung des 8 auf dem Berent⸗ 
Danziger Courſe um eine anſehnliche Summe in 
Geldbriefen iſt Veranlaſſung zu einer ſehr um⸗ 
faſſenden amtlichen Unterſuchung geworden und 
wird wie verlautet die qu. Fahrpoſt für die Folge 
durch einen Conducteur begleitet werden. Des an 
der Berenter Poſt verübten Diebſtahts von 1680 
Thlr. in Geldbriefen ſind der Poſtexpediteur 
Patzer aus Löblan und der Poſtillon Englinski 
aus Stangenwalde überführt und Beide geſtern 
gefänglich hier eingebracht. Erſterer hatte das Pack 
a dem Letztern zur Verheimlichung über⸗ 

— [Ein neuer Induſtriezweig.] — 
Wenn das Thierleben von jeher ie] an 
Unterhaltung und Belehrung reiche Quelle 
von anziehender Beobachtung iſt, ſo ſteigert 
ſich dies zu einem beſondern Reiz, wenn 
wir einen Blick in das Familienleben ſolcher 
Thiere werfen können, die vermögt ihres 
Aufenthalts im Waſſer ſich dem Auge des 
wißbegierigen Forſchers entziehen. In vie⸗ 
len amilien finden wir 
Aquarien, die, ſo unvollkommen ſie ſein 
mögen, 
. en 

urchholz (Heiligegeiſtgaſſe 112), d i 
Jahren im Beſitz eines der Rien Feyün 


alle Arten Fiſche, Laubfröfche, Era — 9 
ig, und ſteht 
Srfasen 


obenein mit fi 


en hſichtigt 


» 


mann eine Handlung m derartigen Gegen. 


(Ger ichtsſitzung vom 11, Juli.) 5 
4) Der hieſige Ederer L. Nee p 
übergab am 17. December pr. dem Geſchäfts⸗ 
Commiſſionair F. Kame einen Wechſel über 49 
Thlr. 29 Sgr. mit dem Auftrage denſelben für 
einen ſolchen Preis zu verkaufen, daß Scherbarth 
44 Thlr. baar erhalte und das Mehr die Cour⸗ 
tage für Kame fei. Dies beſtreitet Kame und 
will ons von der Verkaufsſumme ſich über⸗ 
haupt 2 Thlr. Proviſton ausbedungen haben. 
Genug Hr. Kame ſetzte den Wechſel an Fr. Gro⸗ 
nau für 46 Thlr. baar ab, und bot Hrn. Scher⸗ 
barth 42 Thlr. als Erlös an, indem er außer 
den ausbedungenen 2 Thlr. Courtage noch 1 
Thlr. für genoſſene Getränke und Fuhrlohn in 
Abzug brachle. Wegen dieſer Differenz von 1 
Thlr. bezuglich des Geſchäftsabſchluſſes entipanr. 
ſich zwiſchen den Genannten noch ein heftiger 
Wortwechſel, welcher zur Folge hatte, daß Scher⸗ 
barth die Annahme des Geldes verweigerte. Hr. 
Kame will das Geld demnächſt bei einem Gaſt⸗ 
wirth deponirt haben und entwickelte ſich hieraus 
eine fortlaufende Reibung, welche ſich in einem 
öffentlichen Lokale bis zur Injurie ausdehnte. 
Hr. Kame glaubte ſich berechtigt, das Geld eben 
ſo gut als ſein Eigenthum Mu betrachten, wie Hr. 
Scherbart, da er ſich als Girant erachtete und hat 
es demnächſt in ſeinem Nutzen verwendet und an 
Hrn. Scherbarth ſelbſt dann nicht ausgeliefert, als 
derſelbe nach ſeiner Behauptung ſich ſchon mit 
40 Thlr. zufrieden erklärte. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte in dem Verfahren des Hrn. Kame, inſofern 
derſelbe als Commiſſionair das Vertrauen des 
Auftraggebers rechtfertigen mußte, eine Unterſchla⸗ 
ung und vervrtheilte denſelben zu 2 Monat Ge⸗ 
fängniß und 1 Jahr Eyhrverluſt. 

5) Der Kaufmann Prohl in Neufahrwaſſer 
iſt wegen öffentlicher Beleidigung des Gensdarm 
— 2 zu 5 Thlr. Geldbuße verurtheilt wor⸗ 
en. 

€) Die Arbeiter Winewski, Milewski und 

Piepenberg wurden wegen Diebſtahl an einem 
Fäßchen Liquer, Erſtere mit je 6( Monaten, Letzterer 
im Rückfall mit 9 Monaten Gefängniß, Ehrverluſt 
und Polizeiaufſicht beſtraft. 
Langefuhr, 11. Juni. Heute 
Nachmittag wurde der muthmaßliche Proben- 
träger M. aus Danzig auf dem Johannes⸗ 
berge erhängt vorgefunden. 

Ep: [Deutſcher Handwer⸗ 
kertag.] In ihrer Sitzung am 11. d. 
Mts. wählte die hieſige „Orkeverbrüderung 
des deutſchen Handwerkerbundes“ den Nagel- 
ſchmiedemeiſter jetzigen Rentier Herrn Ludwig 
Goß zu ihrem Deputirten bei dem Hand⸗ 
werkertage in Quedlinburg. Die „Ortsver⸗ 
brüderungen“ zu Neuenburg, Biſchofswerder 
ꝛc. wollen ihre Mandate mit dem Elbinger 
bereinigen; dagegen dürfte unſere Nachbar⸗ 
ſtadt Marienburg auf dem großen Hand⸗ 
werkertage ſelbſtſtändig vertreten ſein. 

5 Neuenburg, 11. Juli. In der 
Zeit von 3 Jahren hat der Tod ſeine reiche 
Erndie unter dem hieſigen Lehrerperſonalt 


— 


R 


l 


gehalten, denn ſchon bedauern wir den Ber- 
luft von 4 Lehrern, worunter ein junger, 
tüchtiger Mann von 28 Jahren. Heut ſtehen 
wir am Grabe unſeres braven Rectors Völ⸗ 
kerling, welchen der Herr am 8. d. M. nach 
langen, ſchweren Leiden von hinnen gerufen 
hat. Sein zahlreiches Grabgeleite iſt ein 
deutliches Zeichen von der allgemeinen Liebe 
und Achtung, die er ſich bei Allen, die ihn 
kannten, erworben hat. Die nun vacant 
gewordene Ite. Lehrer- und Rectorſtelle an 
unſerer evangel. Stadtſchule ſoll nunmehr 
durch einen Theologen oder Philologen ber 
ſetzt werden. f 

— Graudenz, 12. Juli. Nachrich⸗ 
ten aus der obern Stromgegend zufolge ist 
die Weichſel ſtark im Wachſen. Bei Plock 
war beute der Waſſerſtand 6 Fuß, bei Bar 
wichoſt 16 Fuß. 

— Für die Reichstagswahl im Roſen⸗ 
berg⸗Löbauer Kreiſe hat ſich ein altliberales 
Wahlcomité gebildet. 

Thorn. [Schulweſen.] Aus 
dem Drewenz⸗Gebiet wird der „Gazetta 
Torunska“ geſchrieben, daß maßgebenden 
Orts die Nothwendigkeit eines katholiſchen 
Gymnaſiums für jene Gegend anerkannt 
worden, dagegen die Frage, in welcher 
Stadt beſagte Anſtalt begründet werden ſoll, 
noch nicht entſchieden ſei. Um das Gymna⸗ 
ſium bewerben ſich die Städte Löbau, Neu— 
ſtadt, Kauernik und Strasburg. 


— 
— — — — — — 


Kleine Mittheilungen. 

+ Paris. (Imitirte Tuneſen.) 
„Was der Deutſche nicht für's Geld macht“, 
beißt es im Sprichwort; und Hans, dem es 
in den Mund gelegt wird, ſah dabei einen 
Bären tanzen. In der nachfolgenden Ge⸗ 
ſchichte iſt nun zwar nicht von Tanzbären, 
wohl aber von Deutſchen die Rede die für's 
Geld alles machen: „Beſondere Aufmerkſam— 
keit erregt in der Ausſtellung ein tuneſiſches 
Kaffeehaus, aus deſſen offenen Hallen man 
einen höchſt ſonderbaren Geſang ertönen hört. 
Man tritt in das bunt geſchnitzte und lackirte 
Ding hinein. Auf den niedrigen Sophas 
figen Tuneſerinnen im Nationalcoſtüm, die 
Decken, die Stühle ſind tuneſich, der Kellner 
ein Tuneſe, der einen kleinen Blechnapf voll 
grundigen, widerlich ſüßen Kaffee anbringt 
und ihn dem Gaſt in ein buntes Porzellan- 
ſchälchen eingießt, auf einem Polſter figen 
die Muſikanten, welche eine furchtbare Mufit 

vollführen. Ein Mädchen hat eine Art Harmo- 
nika, ein bärtiger, ſchöner orientalifcher 
Mann in prächtiger Kleidung ſchlägt ein Tam 
bourin, ein dritter jüngerer trommelt leiſe 
mit den Fingern auf eine Art von Topf, 
dazu So ein auf- und niederfteigender 
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To 


g iſt. 
da und de 
wir konnten, um die Leutchen in ihren 
berechtigten nationalen Eigenthümlichkeiten 
nicht zu ſtören. Doch ſchon nach einer Vier · 
telſtunde enthüllte ſich die Komödie. Das 
Mädchen in ſeinen türkiſchen Kleidern war 
eine biedere Preußin von der hollän diſchen 
enze, der große Sänger ein deutſch polni- 
ſcher Jude und was der Dritte war, weiß 
ich nicht einmal zu ſagen, als Tuneſe war 
er jedenfalls ſehr gebildet, da er die „Li ⸗ 
berté“ anſcheinend ohne Schwierigkeit las. 
Zum Schluß gab denn noch die kleine Tus 
neſerinn ein politiſches Couplet zum beiten, 
See in dieſer ſonderbaren Umgebung die 
4 iaelcaft jo ſehr animirte, daß einem in⸗ 
= igenten Gaſtwirth dieſe internationale 
usbildung des Café chankant nur empfoh⸗ 
len werden kann.“ 
— Aus Lugau geht der „Zukunft“ von 
einem Bergmanne folgender Brief zu: Am 
Montag früh um 6 Uhr fuhren gegen 100 
ergleute in den Schacht „Neue Fundgrube“. 
Da der Schacht 1025 Ellen tief und die 
Ein⸗ und Ausfahrung auf der „Fahrt“ (Lei- 
ter) eine ſehr beſchwerliche iſt, wurden die 
Leute gewöhnlich durch die Maſchine in den 
Schacht und aus dem Schacht „getrieben.“ 
Dies geſchah auch am Montage. Beim Ein- 
ahren bemerkten die Leute, daß ein Unglück 
drohe; denn in den Schachtwänden ließ ſich 
deullich ein Kniſtern vernehmen. In der 
größten Angſt baten ſie den mitgefahrenen 
teiger Krüger, er ſolle doch ſofort wieder 
ausfahren laſſen, was aber dieſer als Ty⸗ 
daun nicht that, ſondern er ſchickte nur zwei 
immerlinge hinaus, welche den Schacht 
umerſuchen und die ſchadhaften Stellen aus⸗ 
eſſern ſollten. Aber der Druck der Ges 
birgemafien war zu groß und an eine Re⸗ 
paratur nich mehr zu denken. Schon beim 
Ausfahren bemerkten die Zimmerlinge, daß 
ſich der Bau „gedrückt“ hatte, und das Fahr⸗ 
geſtelle ging mit inapper Nolh durch; aber 
fie kamen noch glücklich „über Tags.“ Sie 
beeilten ſich, ſchnell zur Rettung der Zurück⸗ 
gebliebenen wieder einzufahren, und ließen 
noch einen dritten Mann auf der Leiter zum 
Signaliſiren binabgeben. Ale aber Beide 
mit dem Geſtelle den Punct erreichten, wo 
der Bruch hernach Statt fand, blieb dag. 
felbe ſizen. Sie ließen zum Hinaufholen 
gnaliſiren; doch der Maſchinenwärter brachte 
das Geſtelle ſchon nicht mehr vom Fleck, und 
inzwiſchen ſahen die Zimmerlinge, wie der 
Schacht neben, unter und über ihnen zuſam⸗ 
enging. Sit ergriffen das Seil, an wel⸗ 
dem das Geſtelle eingehängt war, und ars» 
beiteten ſich daran bis in die Nähe der 
echſten Bühne, — Bühne iſt eine Stelle im 


näſelnder Geſang in den wunderlichſten Miß⸗ 


Schacht, wo man feſten Stand nehmen 
kann. Im Schacht der „Neuen Fundgrube“ 
war alle 16 Ellen eine ſolche (Sie werden 
Sich's beſſer denken, wenn ich ſage, ein Bo- 
den von zwei Fuß ſtarken Pfoſten. Anmer⸗ 
kung des Briefſchreibers), wo ſie eine Latte 
erreichten welche ein in den Fahrſchacht füh⸗ 
rendes Loch verdeckte. Von dort aus 
nahmen ſie ihre Zuflucht in den Fahrſchacht. 
Eine gleiche Gefahr mußte der Signaliſt, 
welcher ſeine Stellung in dem Fahrſchacht 
hatte, beſtehen. Er ſah, wie der Schacht 
um und neben ihm zuſammenbrach, wie ihm 
ein Tritt der Leiter um den anderen uuter 
den Füßen weggeriſſen ward, und die Mög— 
lichkeit der Fahrt in die Tiefe verſd wand. 
In aller Haſt konnte er gerade noch das 
Signalzeug, welches bis zu Tage geht, 
mit den Händen packen und ſich, den Tod 
ſtets vor Augen, auf die ſiebente Bühne 
retten. Noch ſchlimmer erging es dem auf 
der zehnten Bühne ſich befindenden (Waſſer⸗ 7) 
Kunſtwärter Kolbe; ſelbiger ſah ebenfalls, 
wie die Holzwände neben ihm verſchwanden, 
Fahrten und Bühnen unter und über ihm 
wichen, und wie ein Regen von Einſtrichen 
(7), Wandruthen, Fahrten, Pfoſten, Erde 
und Steinen über ihn hereinſtürzte. Er 
dachte, fein letztes Stündchen habe geſchla⸗ 
gen; nie hielt er es für möglich, ſich zu 
retten; doch in der größten Todesangſt 
erfaßte er das Steigrohr des Drudjages, 
durch den das Waſſer aus dem Schacht ge— 
ſchafft wurde, und glücklich kletterte er darin 
48 Ellen in die Höhe, bis er ebenfalls auf 
die ſiebente Bühne gelangte. Halb todt 
ſtürzte er dahin und mußte einige Zeit aus« 
ruhen, wenn er gleich nicht wußte, ob nicht 
auch dieſe Stelle in den Abgrund verſenkt 
würde. Als er ſich wieder flaf genug 
fühlte, raffte er ſeine Kräfte zuſammen und 
kam auf der Fahrt glücklich über Tags, 
wie die anderen drei Mann. Doch die 
armen Unglücklichen, die in der Tiefe des 
Schachtes verweilten, mußten wahrſcheinlich 
bei vollem Bewußtſein ſehen, wie fie lebendig 
begraben wurden. Herzzerreißend iſt der 
Gedanke an ſie. Bis heute (6. Juli) iſt 
noch keine Ausſicht, fie auch nur todt hervor 
zuziehen. Es iſt ſchwerlich noch Einer am Leben. 
Vorgeſtern wagten es zwei Mann aus Liebe 
zu ihren Kameraden, ſich einhangen zu laſ⸗ 
ſen, um zu ſehen, wie tief man eigentlich in 
den Schacht kommen könne, und es gelang 
ihnen, bis zur 23. Bühne zu kommen. Dort 
fanden ſie, daß der Schacht über und über 
mit Holz bedeckt war, und es iſt leicht mög⸗ 
lich, daß er von unten herauf ganz zugeſackt 
iſt. Die Zahl der Verſchütteten läßt ſich 
noch nicht genau feſtſtellen; in den erſten 
Tagen hieß es hundertfünfundzwanzig Mann, 
doch jetzt ſoll ermittelt ſein, daß ſich 1 
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beſchreiben, und 

ſigen Einwohner bluten vor Mitgefühl. Das 
Schändliche iſt, daß das Unglück durch Hab⸗ 
ſucht und Fahrläſſigkeit herbeigeführt wurde. 
Schon lange hatten Arbeiter das Schickſal 
prophezeit, doch die Verwaltung hielt es nicht 
für nöthig, den Arbeitern Gehör zu geben 
und für ihre Sicherheit zu ſorgen. Director 
Müller wollte ſich vorgeſtern flüchten, aber 
er wurde von einer Bergmannsfrau ergrif- 
fen; er wollte ſich mit Gewalt losreißen, ſie 
rief um Hülfe, Bergleute eilten hinzu und 
übergaben ihn mit Schimpf und Schande der 
anweſenden Gensd'armerie, die ihn auch ver- 
haften mußte. Steiger Krüger hat ſich ge 
flüchtet ſammt ſeiner Familie 

Ueber den letzten Verſuch, durch welchen 
nunmehr der feſte Beweis vorliegt, daß der 
Lugauer Schacht von unten herauf bis etwa 
360 Ellen gefüllt iſt, giebt das „Chemnitzer 
Tagebl.“ folgenden Aufſchluß: Man hatte, 
um die fortdauernden Nachſtürze ſicher beo- 
bachten zu können, ein 200 Tonnen ſchweres 
Drahtſeil in die Tiefe des Schachtes verſenkt, 
deſſen forgfältig notirte Vibrationen das Los⸗ 
löſen weiteren Geſteins anzeigten. Geſtern 
nun waren ſelbe fo heftig und für die ©i- 
cherheit der noch ſtehenden Schachttheile der: 
art gefahrdrohend, daß man daſſelbe kappen 
mußte. Der Sturz dieſer verhältnißmäßig 
ſehr ſchweren Maſſe hat auf die verftopfte 
Stelle gar keinen Einfluß gehabt, denn beim 
weitern Herablaſſen einer leeren Tonne ging 
ſolche nur bis zur 22. Bühne, alſo etwas 
über 700 Fuß binunter. Es bleibt alſo 
nichts Anderes übrig, als den Schacht von 
oben herauf zuzufüllen und von Neuem ab- 
zuteufen. Hierüber kann aber mehr Zeit als 
ein Jahr vergehen. Bei der königlichen 
Staatsregierung iſt wegen des Eniſcheide 
angefragt worden. — Das „Dr. Journal“ 
bringt in feiner heutigen Nummer eine acten⸗ 
mäßige amtliche Darſtellung des Unglücks⸗ 
falles und der Rettungsverſuche in Lu⸗ 
gau. 

London, 10. Juli. Der auf der Fahrt 
nach Hamburg begriffene Schraubendampfer 
„Mary Nixon“ iſt durch Selbſtentzündung 
einer in Cardiff eingenommenen ſtarken Koh- 
lenladung 25 Meilen von Berry Head jäm⸗ 
merlich zugerichtet worden, ſo daß es ein 
Wunder genannt werden darf, daß er nicht 
ganz zu Grunde ging. Das angeſammelte 
Gas explodirte nämlich, gleich den ſchlagen⸗ 
den Wettern in Kohlengruben, zertrümmerte 
einen Theil des Fahrzeuges und beſchädigte 
mehrere von der Mannſchaft derart, daß an 
ihrem Aufkommen gezwelfelt wird. Ein 
ſchlimmeres Unheil iſt der Barke „Meteor“ 
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am 14. Juni auf der Fahrt von New⸗ Mork 
nach London zugeſtoßen. Eine La⸗ 
dung Palmöl gerieth in Brand, und zwei 
Steuerteute und fünf Matroſen kamen in 
den Flammen um. Die übrige Mannſchaft 
nebſt dem Capitän wurde durch ein anderes 
Schiff gerettet und geſtern in Falmouth an 
Land geſetzt. 


Handel und Verkehr. 

A mſterd am, 12. Juli. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen pr. Juli 219, pr. 
Oktober 196. Raps pr. Oktober —. Rüböl 
pr. Oktober⸗Dezember 39. ; 

Liverpool (via Haag), 12. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Etwas günſtigere Stimmung. 

Wochenumſatz 56,350, zum Export ver« 
kauft 12,140, wirklich exportirt 21,081, Kon: 
ſum 43,180, Vorrath 748,000 Ballen 

Middling Amerikaniſche 10, middling 
Orleans 10%, fair Dhollerah 8¼, good 
middling fair Dhollerah 7¾, middling Dhol- 
lerah 7¼, Bengal 7, good fair Bengal 
TU. 

Paris, 12. Juli. Rüböl pr. Juli 
100, 00, pr. Auguſt September 100, 00, pr. 
September⸗Dezember 100, 00 Mehl pr. Juli 
74, 50, pr. Auguſt⸗Sept. 71, 75. Spiritus 
pr. Juli 62, 00. 

Hamburg, 12. Juli. Getreidemarkt 
Weizen loco knapp, auf Termine lebhaft und 
höher. Pr. Juli 5400 Pfund netto 160 Ban- 
korhaler Br., 159 Gd., pr Juli-Auguſt 153 
Br. 152 Gd., Auguſt⸗September 142 Br., 
141 G., pr. Herbſt 135 Br., 134 Gd. 
Roggen lolo ruhig, auf Termine ſtille. Pr. 
Juli 5000 Pfd. Brutto 114½ Br. 1131, 
Gd., pr. Juli⸗Auguſt 106 Br., 105% G, pr. 
Auguſt⸗ September 98 Br., 97 Gd., pr. 
Herbſt 96 Br., 95 Gd. Hafer feſt. Spi⸗ 
ritus zu 29 ¾ angeboten. Oel ſeſt, loco24 %, 
pr. Oktober 25 ¼8. Kaffee ſehr ſtille. Zink 
ruhig. — Trübes Wetter. 

Berlin, 12. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 78—93 nach Qualität, Liefe- 
rung pr. Juli 83¾'—83½ . bez., Juli⸗ 
Auguſt 78 bez., Auguft-September 71 ½ 
& bez, Sept.⸗Okt. 70—69¾— ½ —69¼ 

ez 


b 
59 — 66 && gefor- 


Roggen loco 
dert, 78-80 . 62 / — 63% ab Bo⸗ 
den bez, feiner 65 % ab Boden bez., pr. 
Juli 63¼ — 62 bez, Juli-Auguſt 
56½— 56 & bez. u. G., ¼ Br., Septem- 
ber⸗Oktober 54½—54 - 54¼ —53¼ . bez. 
u. G., 54 Br., Okt.⸗Nov. 52% 52 bez. 
Gerſte, große und kleine, 46—53 


Hafer loco 30—35 5 


r 
Seplember 27. 
Erbſen, Kohmwanre 62—68 , Futter 
waare 59—62 

Rüböl loco 11% M bez., pr. Juli, 
u. Juli⸗Auguſt 113,174, bez., Auguft- 
September 11%, „ Br., September-Oktob. 
11% - & bez., Okt.⸗Nov. 11¾8%% bez. 

Leinöl loco 13%, %. 

Spiritus loco ohne Faß 20% — 
% bez, pr. Juli u. Juli⸗Auguſt 19½ 
—20½ — 20 bez, Auguſt⸗September 
20 —20 & bez. u. G., ½ Br., Sep⸗ 
tember-Oftober 19% — 1, — Ya . bez, 
Okt.⸗Nov. 17½— 7 / & bezahlt. 

— Wochenmarkt. — Sonnabend, 
13. Juli Butter ord. 6 Sgr., mittel 7¼ 
Sgr., Tiſchbutter 9 Sgr. Eier 4%, Sgr. 
Kartoffel alte 3½ Sgr. friſche 12 Sgr. 

Danzig, 13. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 1267 100, 105 — 104, 107% Sr 
127129 44, 105, 110—107'/,, 112½ , 
130—131/2%,, fein 115, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 — 121/22 C, 83, 87½ 87 ½, 90 S., 
122/23 —124/5 44 90, 92½—92½, 95 =, 
126—127 695, 97½ 97 ½ 100 . . 8b 
64. preuß. Pe Scheffel einzumiegen. 

Roggen, 118—120 43. 83 — 84 
He, 122— 124 , 85½ 86 87 Hen Ya 
81% (. preuß. r Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- nom. 98,100 —103/4 
66. 52—53 . du 72 f. der Schff. einzu- 
wiegen. —Gerſte,kl. Malz⸗nom. 101102 — 10444 
54, 55—55½ 56, . 106 — 108 6 ohne 
Zufuhr e gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105—107 63. 55 — 56, 57 
Sr, 109 —112 6. 56—58 Gr ur 72 . der 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 39,40 —42½ n Nr 50 24. der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 75—77½ Sr 
abfallende 62½ —65, 68 S pr. 90 C. Jer 
Scheffel. 

In Folge der heute eingetroffenen flauen 
Depeſche vom geſtrigen Londoner Weizen» 
markte war auch unſer Markt flau. Käufer 
zogen ſich zurück und wollten geſtrige Preiſe 
nicht anlegen. Der Umſatz beſchränkte ſich 
auf nur 26 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 124 ©, 
bezogen 2 575, gutbunt 128 4 2 
637¼ e 5100 4 der Laſt. 

Roggen: Conſumfrage. 
mäßig. 118 4 Yr 4910 &, 
er Laſt. 

An der Bahn wurde bezahlt: 121/22 
(. 84, 85, 86 Ye, 122/23 . 86 Sr, 
123 fg, 124 8 87 SF. Mm 81 
der Laſt. 


Preiſe unregel⸗ 


| teile ſchien dieſem {hr 


Ye | daß er ein 
‚| eine bel bein be 


Spiritus ohne Geſchäft. 
Ton paſſirt nach Danzig vom 10, bis 
incl. 12. Juli: 
418 Laſt Weizen. 
55 „ Roggen. 
160 Centner Hanfjaat. 
15 Centner Mohnſaat. 
16089 Fichtene Balken und Rundholz. 
1282 Eichene Balken. 
10538 Eiſenbahnſchwellen. 
497 Laſt Faßholz und Bohlen. 
16 Klafter Brennholz. 
Waſſerſtand 5 Fuß 3 Zoll. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 13. Juli. Wind: N. 
Angekommen: 

Budig, Emanuel, Bremen, — Streck, 


Colberg (D.), Stettin, beide mit Gütern. — 
Rothe, Rypen, Stavanzer, Heringe. — 
Domansky, Ferdinand Pickert, Liverpool, 
Salz. — Hoppe, Friedrich Wilhelm Jebens, 
Troon, — Rathke, Profeſſor Baum, — 
Anderſen, Pauline, beide aus St. Davids, 
— Rothbart, Friedrich Wilhelm, Newceaſtle, 
— Staroß, Guſtav Friedrich, Sbields, beide 
mit Kohleu. — Ey, Gezina, St. Peters⸗ 
burg, Güter. — Thomſen, Doris, Veile, — 
de Jonge, Immanuel, Copenhagen, beide 
mit Ballaſt. — Hunter, Ocean King (D.), 
Swinemünde, leer. 
Geſegelt: 
Pieiers, Willem III. (D.), nach Pillau 
mit Gütern. 8 
Nichts in Sicht. 
Juscizel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Mir? Scheinbar allerdings nichts; in 
der That aber Alles! Beſitze ich irgend et⸗ 
was, was lhatſächlich mein eigen wäre? 
Mit welchem Rechte nehme ich Deine Liebe 
oder den Wohlſtand in Anſpruch, in den 
Du mich verſetzeſt, oder auch nur den Na⸗ 
men, den ich trage? Hab' ich nicht Alles, 
wicht mein Daſein ſelber ſozuſagen geftoh- 
len? 

In ſolchen Augenblicken war Frau Fauvel 
geneigt, ihrem außereheiichen Kinde Alles zu 
gewähren. Mußte ſie doch Raoul für das 
entſchädigen, was er feine Brüder zu beuei⸗ 
hatte. Irgend einen Erſatz 


dungen machen werde; de 


genehm, und bald darauf thei 
er n 8 in 2 


So werde ich recht nahe bei 


Mutter ſetzte er hinzu. O welchen herrlichen 


Sommer werden wir zubringen! 

Die Gattin des Bauquiers war von 
Herzen froh, denn ſie gab ſich der Hoffnung 
hin, der junge Verſchwender werde fetzt ſeine 
Ausgaben ermäßigen. Und in der That war 
ſie ſo am Boden, daß ſie ihm eines Abends, 
an welchem er mit der Familie Fauvel 
ſpeiſte, in Gegenwart aller Uebrigen, obwol 
ganz leiſe, einige Bemerkungen machte. Er 
hatte nämlich Tags vorher dem Wettrennen 
beigewohnt, an den Wetten theilgenommen 
und zweitauſend Franes verloren. 

Bah! rief Herr Fauvel mit der Ges 
müthlichkeit eines Mannes, deſſen Gemüth 
ſeine vollen Kaſſen beruhigen, Mama Lagors 


wird zahlen! Die Mamas ſind ja 
eigens auf der Welt, um die Schul- 
den ihrer Söhne auszugleichen. 


Er bemerkte nicht, welchen Eindruck dieſe 
planlos hingeworfenen Worte auf feine un⸗ 
glückliche Frau hervorriefen, obgleich dieſe 
bis an die Lippen erblaßte, und ſetzte dann 
hinzu: 

Hab' keine Angſt, mein Sohn, laß Alles 
gut fein! Wenn Du Geld brauchſt, jo 
komm, und wende Dich an mich, ich borge 
Dir! 

Was konnte Frau Fauvel einwenden? 
War ſie es nicht ſelber geweſen, die, dem 
ausdrücklichen Verlangen des Marquis v. 
Clammeran nachkommend, Raoul als einen 
ſehr reichen jungen Mann in ihren Familien- 
kreis eingeführt hatte? Sie hatte damals 
nicht abgeſehen, weßhalb man ſie zu dieſer 
vollkommen unnöthigen Lüge gezwungen. 
Jetzt ſchien es ihr ſelber, daß man ihr eine 
Falle gelegt; allein der Fehler war nicht 
mehr gutzumachen. Die Worte des Ban 
quiers waren uicht auf unfruchtbaren Boden 
gefallen. Noch bevor die Woche zu Ende 
Br begab ſich Raoul zu feinem Onkel auf 
ein Zimmer und erbat fih von ihm ein 
rundes Sümmchen von zehntauſend Francs. 
Als Frau Fauvel von dieſer unglaublichen 
Vermeſſenheit Kunde erhielt, rang fie verzmwei- 
felnd die Hände. 

Was macht er denn nur mit all dem 
Gelde? rief ſie aus. 

Den Jun v. Clameran ſah man 
ſchon längere Zeit nicht mehr im Hotel des 
Banquiers. Frau Fauvel entſchloß ſich, ihm 
zu ſchreiben und ihn um eine Unterredung 
zu erſuchen. Sie hoffte, daß dieſer Mann 
bei ſeinem energiſchen Charakter und dem 
lebhaften Bewußtſein ſeiner vormundſchaftli⸗ 
chen Pflichten Alles aufbieten würde, Raoul 
vom Abgrunde zurückzureißen und auf beſſere 
Wege zu bringen. Er erſchien, und als er 
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erfuhr, was da vorgegangen, und was ihm 


durchaus verſchwiegen worden, wie er verſicherte, 
ſchien der Marquid unendlich beunruhigt und 
noch weit aufgebrachter als Frau Fauvel. 
Ein überaus heftiger Auftritt zwiſchen ihm 
und Raoul erfolgte. Aber Frau Fauvel's 
Mißtrauen erwachte eben bei dieſer Scene. 
Sie beobachtete den Vormund und den jun⸗ 
gen Mann — beide genau — und es ſchien 
ihr, daß fie es beide nur auf eine großar- 
tige Täuſchung abſahen; denn während ſie 
die heftigſten Worte wechſelten und ſelbſt 
zu Drohungen vorſchritten, verriethen ihre 
Blicke ihre innere Befriedigung über die Co⸗ 
mödie, welche ſie ſpielten. 

Sie wagte es nicht, ſich darüber auszu⸗ 
ſprechen; aber ihr Verdacht brachte die un 
glaublichſte Wirkung auf ihr ganzes Denken 
und Fühlen hervor; er glich dem Gifte, 
welches jeden Organismus, den es erreicht, 
augenblicklicklich zerſetzt. Eine an Todesangſt 
grenzende Beſorgniß ergriff ihre Seele. Sich 
deshalb an Raoul zu halten oder ſich vor 
ihm zu hüten, fiel ihr jedoch noch immer 
nicht ein. Ihre Liebe zu dieſem Sohne war 
eine wahrhaft thörichte. Nur den Marquis 
klagte ſie an, denn er mißbrauchte nach ihrer 
innerſten Ueberzeugung die jugendliche 
Unerfahrenheit ſeines Neffen. Jetzt war es 
ihr klar, daß ſie, nachdem ſie ſich 
einem ſolchen Menſchen in die Hände ger 
liefert, auf das Aeußerſte gefaßt ſein müſſe; 
aber noch immer ergründete ſie ſeinen ei— 
gentlichen Zweck nicht. Doch bald erfuhr ſie 
ihn von dem Marquis ſelber. 

Nachdem er ſich über Raoul bilterer als 
je beklagt und Frau Fauvel den Abgeund 
gezeigt, der zu ihren Füßen lag, erklärte er 
ihr, daß er nur Ein Mittel wiſſe, die dro— 

hende Kataſtrophe aufzuhalten, und dieſes 


Mittel beſtehe darin, daß er, Marquis 
v. Clameran, Madelaine eheliche. Frau 
Fauvel bedurfte längerer Zeit, um den 


grauenerregenden Umfang der habſichtigen 
Begierden zu faſſen und zu überblicken, 
deren Opfer ſie mit ihrer ganzen Familie 
werden ſollte. 

Sie hatte darauf verzichtet, irgend ein 
Glück dieſer Welt noch für ſich ſelber zu 
erhoffen, und war bereit, ihr eigenes Leben 
darzubringen. Alle ihre Wünſche und An⸗ 
ſtrengungen waren nur dahin gerichtet, ihre 
Angehörigen zu retten, welche fie durch ih— 
ren Fehltritt ins Verderben zu reißen im 
Begriffe ſtand. Clameran's unerwartete 
Erklärung durchbohrte ihr das Herz. Sie 
traf jenen lebendigen Punkt, der nach ſo 
vielen und ſo harten Schickſalsſchlägen in 


ibhrer Benſt noch zuckte 


mein Hei f : 
nichtswürdigen Cabale bieten könnte, wie die 
Ihre! 


And ſagte: f 
5 Doch, doch! 3 

Was halten Sie von der Frau, an die 

ſie ſich mit dieſem Antrage wenden? O ge— 
wiß, ich habe gefehlt, aber am Ende iſt die 
Strafe, welche ich erdulde, ſchwerer, unend— 
lich ſchwerer als mein Vergehen. Was be— 
rechtigt Sie, mich meine Unbeſonnenheit ſo 
bitter bereuen zu laſſen? Sie haben mich 
nachgiebig gefunden, ſo oft es ſich einzig um 
mich handelte; ich habe mich in ſolchen Fäl— 
len ſtets furchtſam, ja feige benommen, aber 
heute greifen ſie nach dem Glücke meiner 
Angehörigen, und nun ſollen Sie mich zum 
Widerſtande bereit finden! 

Sagen Sie mir, Madame, wäre es denn 
ein zar ſo großes Unglück für Madelaine, 
wenn fie Marquiſe v. Clameran würde. 

Meine Nichte, Herr Marquis, hat nach 
ihrer freien Neigung gewählt, und ich habe 
ihrer Wahl bereits meine Zuſtimmung gege— 


ben. Sie liebt Herrn Prosper Berthomy! 
Der Marquis zuckte verächtlich die 
Achſeln. 


Liebesgeſchichten, die aus dem Penfionate 
her datiren. Sie wird ihn ſchon vergeſſen, 
wenn Sie darauf dringen. 

Ich gebe meinen Willen durchaus nicht 
darein! 

Entſchuldigen Sie, entgegnete Clameran 
mit jener tiefen, beinahe verſchleierten Stim— 
me, welche die höchſte Aufregung eines zum 
Zorne gereizten Menſchen ankündigt, der nur 
noch mit der äußerſten Anſtrengung an ſich 
hält. Verlieren wir unſere Zeit nicht mit 
nutzloſem Pin- und Gegenreden. Sie ha— 
ben bis fetzt noch immer anfangs Proteſte 
eingelegt und ſich doch ſchließlich der Vor- 
züglichkeit meiner Beweiſe gefügt. Sie 
werden mir auch diesmal die Gnade erwei— 
ſen, nachzugeben. 

Nein entgegnete Frau Fauvel mit feſter 
Stimme. Nein! 

Er legte auf dieſen Widerſpruch fo wenig 
Gewicht, daß er ihn nicht eimal einer Be 
merkung würdigte. j 

Wenn ich auf der erwähnten Verbindung 
beſtehe, ſagte er, ſo geſchieht es, aus dem 
Grunde, weil Sie all unſere Angelegen— 
heiten, die Ihrigen, wie die meinen, gänzlich 
und für immer in Ordnung bringen ſollen. 
Wie Sie wiſſen, ſteht es mit beiden in die 
ſem Augenblicke ungemein ſchlecht. Sie ver- 
fügen nicht über ſo viel Vermögen, daß Sie 
Raoul's Hang zur Verſchwendung befriedi— 
gen könnten, und müſſen dieſe Thatſache 
längſt bemerkt haben. Der Augenblick kommt 
heran und iſt vielleicht ſchon nahe, in wel— 
chem Sie ihm nichts mehr zu geben haben. 


— 


Der Marquis nickte blos mit dem Kopfe 


3 gufzeben. 
Wie! rief fie aus, Sie konnten glauben,, Di 
rr, daß ich die Hand zu einer ſo 


2 


* 


drück 


Dann wird es Ihnen unmöglich ſein, Ihrem 
Gatten die Schulden zu verſchweigen, welche 
zu machen Sie gezwungen waren, Was 
wird dann geſchehen? 

Frau Fauvel erbebte. Sie ſah den furcht— 
baren Augenblick bereits herankommen, deſſen 
der Marquis erwähnt. Er drohte in er 
ſchreckender Höhe. 

(Fortſetzung folgt.) 


3% Portepee Fähnrich, zum Einjährig⸗ 
Freiwilligen Examen, ſowie zu denjenigen 
Examen behufs Eintritt in die Königliche Ma⸗ 
rine wird den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß 
vorbereitet mit Einſchluß der Mathematik. 
Sandgrube 54 parterre. [275] 


Bremer Nathskeller. 
] Heute Abend 
re 
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K 


zurück 


Nr. 85, 133, 151, 152, 158 u. 
159 der Weſtpreuß. Zeitung kauft 
[273] 
die Expeditions. 


g. Sin ente Reitpferd 
wor iteht in Prauſt 63 neben 
deb heie billig zu verkaufen. 


a 


Wichtige ED 
Anzeigefürdrnchleidende, 


Wer die vortreffliche Kurmethode des berühm⸗ 
ten Schweizer e Krüſi⸗ Altherr in 
Gais, Kanton Appenzell, kennen lernen will, kann 
bei der Expedition dieſes Blattes ein Schriftchen 
mit Belehrung und vielen 100 Zeugniſſen in 
Empfang nehmen. 1281] 


ED. GOTTSCHALK, 


Baumwall Nr. 


6, Hamburg. 


Commiſſion, Spedition, Incaſſo u. Aſſe⸗ 
curanz⸗Spedition von Auswanderergut nach 


allen 


lätzen der Welt und auf frankirte An⸗ 


fragen unentgeldliche Auskunft über alle 
abgehende Dampf- und Segelſchiffe. 


Effecten⸗ und Lebensverſicherung für die Reiſedauer 


werden billigſt beſorgt. 


Durch neue Sendungen iſt mein 
baumwolle wieder reichhaltig ſortirt, 
ungebleicht von Max Hauſchild, ſowi 
billigen Preifen, 


267 
Lager engl. und deutſcher Strick⸗ 
empfehle Eſtremadura in punß und 
e viele neue melirte echte Farben zu 


B. Das beliebte Kaningarn ift wieder vorräthig. 


[258] 


Es hat ſich in Danzig das Gericht verbreitet, daß wir unfer 


Wollgefgüft 


en > em Gercht treten u „ 95 


Eh nn entgegen, ‚ 
unverändert fortſetzen und 


Pe 2% 


re 
geſchäft 


S. Kauffmann aus Pr. S. 
Weiſe für uns die Wolleinkäufe bewirken. 


in bisheriger 
Berlin, im Juli 1867. 
269 


— 


Mein reichhaltig und in gro 
und piquanter Mavanna-Ciga 
Rauch, Schnupf- u. Ka 
siten, Türkischen Taba“ 


Herrmann Bollwahn, Langgaſſe 36, 
im Haufe des Herrn Fiſchel. 


wir nach wie vor 


wird Herr 


argardt 


Joachim Mareus & Söhne. 


— — 


ßer Auswahl ſortirtes Lager feiner 
ren, von ſehr ſchönem Arom, 
ta backen, Rauchrequi- 
K: Persyczan, Bochcia, 


Samson, von Frangowlandy Freres in Conſtantinopel 

und Haessa-Cigarretten in verſch, Facons und Oualität, em- 

pfiehlt zu ſoliden Preiſen bei ſtrengſter Reellität ganz ergebenſt 
Albert Teichgräber, 


Kohlenmarkt 22, vis-a-vis der Hauptwache. 
P. S. Answärtige Aufträge werden reell und prompt unter Nachnahme effectuirt. 270] 


— — 


ee 


Bü 


Eine Partie diesjährige 


Maria 


711 Hüte a 2 


Wir erlauben uns hiermit auf unser 


te und Hauben verkau 
zurückgeſetzten Preiſen. 

Netze!. 
Thlr., Hauben a 1 Thlr. 


fe zu bedeutend 5 


o Uoncentrirtes Restitutions-Fluide 


aufmerksam zu machen und dessen Gebrauch bei, Lahmheit der Pferde und Rinder, vor- 
züglich Zugochsen, welche in Lauf und Zug ihre Ursache fand, zu empfehlen. 


Es schützt vor dem Steifwerden und 


ler Weise Sehnenentzündungen, Schulten-, 


beseitigt dasselbe, heilt in überraschend schnel- 


Flüft- und Kreuzlähme, Knie- und 


Fessellähme und darf mit Recht als das bis jetzt am vorzüglichsten wirkende Mittel gegen 


frisch entstandene Gallen gepriesen werden, 


Für die anerkannte Güte unseres Fahrikats bürgen die Bescheinigungen bedeutender 


Pferdezüchter, Reiter, Sachverständiger u. s. W., 80 


wie der uns vom landwirthschaftlichen Central“ 


Verein des Regierungs-Bezirkes Potsdam zuertheilte Ehrenpreis einer silbernen Medaille, und die 
auf der letzten landwirthschaftlichen Ausstellung zu Danzig zuertheilte ehrenvolle Anerkennung. 


In Danzig nur allein ächt vorräthig bei Herrn 
Albert Neumann, 


Langenmarkt 38, Ecke 


der Kürschnergasse. 


ede Flasche ist mit unserem Firmasiegel geschlossen, mit unserem Fabriketiquette, so 
wie mit vollkommen ausreichender Gebrauchsunierweisung versehen, 
Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, dass die Witterung keinen Einfluss auf 


das „Restitutions-Fluide“ übt, da es im 
Es hält sich in 


len sich Hochachtungs 
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Druck und Commiſſionsperlag von R. M. Wendt in Danzig. 


Winter nicht friert und durch Hitze nicht leidet. 


gut verkorkter Flasche jahrelang ohne zu verderben. 
Umgehende pünktlichste Effectuirung der geehrten Aufträge hiermit versichernd, empfeh- 


Gebrüder Engel, | 


vo 


Wrizen a. O. und Berlin. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


55 


ierdurch entfchieden mit der aus⸗ 
5 unfer Woll 


Br Hoheit Prinz. Amalie von Sachſen, 


Morgen Sonntag, 14. d. 
Nachm. 6 Uhr, feiert der hieſige evange⸗ 
liſche Jünglingsverein ſein Jahresfeſt in 
der St. Katharinen Kirche. 

Die Feſtpredigt wird Herr Diviſions⸗ 
Prediger Steinwender halten, der Jahres ⸗ 
bericht wird vom Herrn Diviſions⸗Prediger 
Collin abgeſtattet werden. Die Geſünge 
werden für 1 Sgr. an den Kirchthüren zu 
haben ſein. [277] 


Der geſtern erfolgte Tod unſers lieben Bru⸗ 
ders und Schwagers, des Nentiers 
„Ferdinand Boehlke 
zeigen wir hiermit Freunden und Bekannten ſtatt 
jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 
Scharfenberg, den 13. Juli 1867. 
2787 Die Hinterbliebenen. 


33 Hammel, 
117 Mutterſchafe 
ſtehen in Prangſchin zum Verkauf. 
279] J. Knoff. 


an nebſt Brut, Matten, Mäuſe, 
Wanzen Schwaben, Franzoſen Bin 
orientalis) vertilge mit 2⸗jähr. Garantie. Aecht 
per). Juſekt.⸗Pulv. v. 3 Sgr. à Sch. an, empfiehlt 
Wilh. Dreyling, Kgl. ap. Kammerj., Heil. 
Geiſtg. 60, vis a vis d. Gewerbeh. 1280 


— 2 — 

Angemeldete Fremde vom 12. Juli 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Kgl. Forſt⸗Ju⸗ 
ſpektor v. Alvensleben n. Fam 5 Feser 
TConſul a. D. Kruge n. Gem. a. Milbourne, 
Kaufl. Seippel a. Hamburg, Deleet a. France, 
Schwarge a. Berlin, Hecht a. Magdeburg, 

HPiolle a. Werther. 

Hotel du Nord. Die Herren: Sr. Excellenz 
General der Infanterie und kommandirender 
General des 1. Armee⸗Cocps Vogel von 
Falkenſtein Major u. Adjutant Frhr. v. d. 
Goltz, Oberſt u. Chef des General⸗Stabes 
v. Borries a. Königsberg, Gutsbeſ. Paesler 
u. Gem. a. Troop, Oekonom Johſt a. Mek⸗ 
lenburg⸗Schwerin. N 

Walter's Hotel. Die Herren: Ober ⸗Amtmann 
Zwickert a. Czechoezin, Kaufl. Hahn a. Pillau, 
Abraham a. Berlin, Frau Rittergutsbeſitzer 
Weißhaupt a. Rothhof. 

Schmelzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 
Gutsbeſ. Gröbens u. Rentier Sonvan g. 
Königsberg, Kaufl. Pieper a. Berlin, Dunkel 
a. Hamburg, Horn a. Warſchau, Flöth a. 
3 5 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Schmie⸗ 
der, Freiſtadt, Würzburg, Lewin u. Seipel 
a. Berlin, Schindler u. Haaſe a. Breslau, 

2 Grimm a. Mainz, Höckelmann a. Barmen, 
Rentier Kalos a. Königsberg, Ad miniſtrator 
Otſchky a. Bromberg. g 


Victoria- Theater in Danzig. 


Unſchuld Or inal-Boffe mit G i 
von A. 1 el Auf denn 


ontag, 
Der Majoratserbe, 


Luſtſpiel in 4 Aften von 
orle, Schwank mit Geſang von J. Ch. 
L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Sonntag, 14. u. Montag, 15. Juli. 
Großes Conzert und Auftreten ſammtlicher 
engagirten Künſtler. 1282 

Berliner Börſe vom 12. Juli. 

Wechſel⸗Courſe vom 11. 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 143½ bz 
do. 2 Monat 3 142 bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151¼8 bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 


London 1 Lſtrl. 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 


Wien 150 fl. 8 Tage 4 ig 

do. do. 2 Monat 4 80/8 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 

do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 98 bz 

do. do. onat 7 915 b 


Bremen 100 Thlr. 8S Tage 3½110½ bz 

Warſchau 90 R. 8 Tage 6 83% bz 
Preußiſche Fonds. 

Anleihe von 1859 5 


von 


do. von 59 4½98 8 bz 
do. von 644/98 ¼ bz 
do. von 50 — 52 14 90% B 
do. von 534 903% B 
do. von 62 4 90% B 
Staats⸗Schuldſcheine 3½84½ bz 
Pr.⸗Anl. von 55 100 3½ 1281,96; 
Kr, und Nm. Sch. 3/81 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 40 4 -— 
Kurs u. Nenm. Pfandbrieſe / 788/3 bz 
do. neue 4 898¾ © 
Oſtpreuiſche Pfandbriefe 3½79½ bz 
do. 5 4 85½ bz 
do. n 4½ 93½ B 
Pommerſche 15 3½788/ bz 
do * 4 89 ¼8 bz 
Weſtpreußiſche eee 77 B 
do. 10 84½ bz 
do. neue — — 
do. do. 4½93 bz 
Preußiſche Nentenbriefe 1 90 bz 


Gold⸗ und Papiergeld. 
Friedrichsd'or113¼ C Sovereigus O. 285/86; 
Gold⸗Kronen 9. 8 G Bank⸗Discontoſ4 pCt. 
Louisd' or 111½ bz [Oeſterr. Bankn. 80/00 / 
Napoleonsdor ) 12½ bz Ruſſiſche do. 837½65/ 
Imp. pr. fein 463½½ G bz 
Dollars 1.12 G [polniſche do. 77 


— 


